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Um Aus agen über Ziel etzungen und Funktionen von 
R.egionalge chichte zu machen, muss zunächst einiges über 
den Begriff des vielschichtig verwendeten Begriffs ►>Region « 

gesagt werden und was er im Z usammenhang mit einem 
Zweig der historischen Forschung bedeutet. 

211111 Begr[{f »R egio11 « i11 der l,istoriscl,e11 Forscl,11,,g 

Die Frage. was eine Region ist, wird im Zusammenhang 
mit den Fragen nach ihrer Entstehung und ihrem R.ealitäts­
charakter diskutiert. Die gängigen Erklärungsver uche las en 
sich auf zwei Typen reduzieren , den »pri111ordialw« und den 
>>k011st n, kt i vis t iscl,e,, «. 

In der ersten Erklärungsweise erscheinen ltegionen als orga­
nisch gewachsene räumlich- kulturelle Einheiten, d ie aus 
dem Z u ammcnspiel von anthropologischen, geografische n, 
wirtschaftli chen, politischen und soziokulturellen Faktoren 
entstanden sind. Sie ind al o seit langer Z eit gegebene und 
beständige Gebilde. Gleiche Abstammung und Heiratskreise, 
bestimmte landschaftliche Gegebenheiten und Formen mate­
rieller Existenzsicherung, politische Zugehörigkeiten sowie 
sprachliche Gemeinsamkeiten und kulturelle Traditionen 
schaffen demnach in einem historischen Prozess bei der dort 
lebenden Bevölkerung das Bewusst ein von Gemeinsamkei­
ten, aber auch des Anders eins gegenüber anderen regio nalen 
Gruppen. Zweife llos besitzen olche Deutungen von R egio­
nalität da und dort durchaus noch plausible Evidenz und hän­
gen eng mit dem älteren Heimatbegriff vorindustrieller Z ei­
ten zusammen, in denen rascher historischer Wandel und 
owie horizontale Mobilität noch keine ent cheidende Rol­

len spielten. 
In dem zweiten Erklärungstypus nähert man sich dem 
Begriff, indem man R egion als ein erkenntnistheoretisches 
Konstrukt versteht, mit de sen Hilfe bestimmte Wirklichkei­
ten erfasst werden. R egionen werden demnach im 11..ahmen 
bestimmter räumlicher Gegebenheiten und im Hinblick auf 
be timmte Funktionszuweisungen und Zwecke sowie durch 
ange trebte Betrachtungsrichtungen geschaffen. Es handelt 
ich deshalb um »i111ag i11ed co1111111111ities« (Anderson), um 

vorge teilte R egionalität. Solche zunächst aus bestimmten 
Gegebenheiten und zeitlich bedingten Interessen heraus 
kon eruierte oder vorgestellte Gemeinsamkeiten sind deshalb 
nichts Konstantes, sondern weitgehend prozesshaft gewor­
dene und geschichtlich wandelbare Phänomene.' 
Mit 1-lilfe dieser konstruktivistischen Erklärungsweise, aber 
natürlich auch unter Einbezug vorhandener, nicht ausgrenz­
barer primordialer Fakcoren lässt sich eine Vielzahl von R e­
gion typen definieren: 
- eine überwiegend 11a/11rrä11111/ic/1 besti111111te Region, zum 

Beispiel ein Flusstal mit seinen spezifischen landschaftli­
chen, wirtschaftlichen, verkehrsmäßigen und kulturellen 
Merkmalen (wie das Ampertal) 

- eine 1virrsc/1eftlic/1 besti1111111e Reiio11, zum Beispiel ein Berg­
bau- oder ein Landwirtschaftsgebiet mit deren do minieren­
den Arbeitsfeldern , Lebensgewohnheiten und Brauchtü­
mern (wie das ehemalige Eisenzentrum in der Oberpfalz 
bzw. der Gäuboden um Straubing) 

- eine verivalt1111gs111äßig-politisc/1 besti111111fe R egion, zum Bei­
spiel Landkrei e oder R egierungsbezirke bzw. deren histo-

rische Vorformen, in denen sich das wirtschaftliche, rechtli­
che und kulturelle Leben auf zentrale Orte hin orientiert 
(wie die Region Ostbayern mit den R egierungsbezirken 
Oberpfalz und Niederbayern) 

- ko1ifessio11ell besti111111te R egio11e11, in denen quer zu den poli­
cisch-verwaltungsmäßigen Einheiten Kirchenorganisation, 
religiöse Feste und daraus erwachsende M entalitäten eigen­
ständige Gemeinschaft stiftende Elemente darstellen (wie 
zum Beispiel die ehemals markgräflich-pro testantischen 
Gebiete in Franken, die vom bambergisch-katholischen 
Diözesanbereich umschlossen sind) oder auch 

- historische R eJ!io11e11 1 in denen ehemalige herrschaftliche 
Strukturen, adeliges Mäzenatentum und damit verbundene 
kulturelle Zeugnisse wie Schlossbauren und [(jrchen noch 
heure in abgewandelter Form und Funktion das Leben mit­
bestimmen (wie der Pfaffenwinkel). 
Sie verleihen die en so gen~nnren »C escl,ic/1tsla11dsc!ta_fte11 « 
ein unverwechselbares Flair. Gerade in e ichen von ihrer 
historischen Substanz her de fini erten R egionen zeige sich, 
dass auch primordiale ldenritätskriterien, das heißt von 
der eingesessenen Bevölkerung verarbeitete Erinnerungen 
und Traditionen weiter wirken. Sie können aber auch vo n 
interessierter Seite zu bewusster Neuinszenierung bzw. 
Konstruktion neuer kollektiver Identität, zum Bei piel zu 
Aufbau und Gestaltung einer Fre111de1111erkehrsre&io11 mit 
kulturellen Angeboten, genutzt werden. 

Sicher gibt es zwi chen diesen beschrieben Typen zahlrei­
che Überschneidungen und es ließen sich sicher noch wei­
te re Formen von l~egionen konstruieren. Gemeinsam ist 
ihnen allen, dass sie unterhalb der Länder- bzw. Nationen­
ebene angesiedelt sind. Wenn sich hiscorische Forschung 
diesen räumlich nicht immer scharf bestimmbaren, aber 
mir be cimmten Eigenschaften und Funktionszuweisungen 
beschreibbaren Einheiten zuwendet. ist von R egionalge­
schichte die R.ede. 

D er Forsc/11111israh111e11 der Regio11a(eeschic/1te 

Die Bestimmung des Gegenstands bzw. des Aufgabenfeldes 
der R.egionalgeschichre erwei t sich aus vielerlei Gründen als 
schwierig. Zum einen erscheint - wie gezeigt - der Begriff 
des Regionalen als ehr vielschichtig, sodass schon vom räum­
lichen Ausgreifen her gesehen, eine Zielbestimmung nicht 
o eindeutig ist wie bei der Lokal-, Landes- oder atio-

nalgeschichte. Die neuesten Gegenstandsbestimmungen von 
R egionalgeschichte gehen davon aus, dass Lokalgeschichte, 
also geschichtliche Äußerungen über eine Stadt, einen Stadt­
te il , ein Dorf bzw. eine ehemalige bzw. neu begründete 
Gemeinde, j eweils auch Teile von Regionalge chichre sind. 
Anderseits gelten regionalgeschichtliche Forschungsergeb­
nisse als Grundlagenwissen für die Entfaltung von Landesge­
schichte und allgemeiner Geschichte. Dies führt dann dazu, 
dass R egio nalgeschichte oft synonym und pauschal auch für 
Orts- und Landesgeschichte verwendet wird 2 Gelegentlich 
wird sie auch als die moderne Variante einer lange Zeit dis­
kreditierten »H ei111a1geschichte<< gesehen! 
Wenn die Aufgabenfelder der R egionalgeschichte also 
zunächst als etwas diffus und sich mit anderen Teilen der 
Ceschichtswi senschaft überlappend erscheinen, ist natürlich 
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nach den spezifischen Perspektiven und Leistungen der 
R egionalgeschichte zu fragen. 
Hinweise auf das besondere Profil der R egio nalgeschichte 
ergeben sich aus ihrer eigenen geschichtlichen Entwicklung. 
D as Herkunftsfeld der R egionalgeschichte ist zweifellos die 
Landesgeschichte. Landesgeschichtliche For chung wurde 
ursprünglich als etati tische, an staatlichen Strukturen orie n­
tierte Territorialgeschichte im Dienste dynastischer Legitima­
tion in überwiegend politisch-ereignisgeschichtlicher und 
personenbezogener Perspektive begründet. Sie hat sich seit 
dem Übergang vom 19. zum 20. Jahrhundert in verschiedt.:­
nen Varianten im Hinblick auf Fragestellungen und Metho­
den forcentvvickelt. Entscheidende Impulse g ingen vor alle m 
von der so genannten »l-listorisclie11 K11/i11rm1111iforsc/11111g<, 
und der »Ceschic/11licl,e11 La11deslm11de<< aus.' Sie richteten im 
interdisziplinären Zugriff und teilweise in Anlehnung an die 
französische Schule um die »An11ales« das Augenmerk stark 
auf längerfristige und vor allem alltägliche gesellschafcliche, 
w irtschaftlich-soziale und kulturelle Phänomene in ihre m 
jeweiligen Z u ammenw irken. Dabei musste der Blickwinkel 
zwangsläufig auf das Konkrete und Nahe in enger umgrenz­
ten R äumen gerichtet werden. Das war ein wesentlicher 
Schritt zur Entwicklung der R.egionalgeschichte. 
N ach 1945 w urde Landesgeschichte allmählich und teilweise 
unter heftigen Kontroversen zwischen einzelnen Schule n 
durch das Einbringen gesellschafts- und kulturgeschichtlicher 
Fragestellungen und die Verwendung sozialwissenschaftlicher 
Methoden erweitert. D er Blick über nationale Grenzen und 
vergleichende Zugriffe, die spätestens seit den sechziger Jah­
ren von damals modernen Hi torikern propagiert wurden;1 

gelten heute im Zeichen von Europäisierung und I nternatio­
nalisierung allgemein als Zielsetzungen einer »111/erterritoria­
len L1111desgescliic/1te«." 
Vor allem wurde auch die Dignität der regionalgeschicht­
lichen Basisforschung anerkannt, zumal interna tionale und 
vergleichende Perspektiven der Geschichtsbetrachtung zu­
nehmend mit einem starken Interesse an Kleinräume n ein­
hergehen und Internationalisierung und R egionalisierung 
dezidiert als komplemenc.'ire Vorgänge gesehen werden .7 
Zieht man ideologischen Elemente ab, die in diesen Fort­
entwicklungstendenzen sich häufig als Oppositions- und 
Korrektivkonzepte zur traditionellen Landesgeschichte ver­
standen, so zeigt sich R.egionalgeschichte heute als Ge­
schichtsda rstellung, die kleinere räumliche Einheiten nach 
einem sehr vielgestaltigen Frageraster untersucht und sich 
deshalb al 11in Grenzen 1111begrenz t« (Petri) versteht. Sie kann 
deshalb die allgemeine Geschicl1tswissenschaft bereichern 
und in ihr sogar unverzichtbare Funktionen erfüllen. 

R egio11ale Perspekti11e besitz t Nähe z 11r 11e,;ga11ge11e,, 
Wirklichkeit 

Historische Aussagen sind j a immer nur Annäherungen an die 
vergangene Wirklichkeit. Je umfa sender und generalisieren­
der Erkenntnisse formuliert sind, desto mehr R.aum bieten sie 
für Ausnahmen bzw. Abweichungen. Wegen des Bezugs auf 
kleinere R äume richtet R egionalgeschichte deshalb ihre n 
Blick auf konkrete Einzelheiten. Vergangenheit wird gewis­
sermaßen wie mit einem Zoom eingefangen und ihre Dar­
stellung e1folgt in Form einer »Mikrogesc/1ic/1te<< . Die Indivi­
duen und Gruppen in einem i.iber chaubaren R aum, w ie 
sie in ihre Herkunftsgeschichte, ihre gesellschaftlichen, w irt­
schaftlichen und ku lturellen R ahmenbedingungen einge­
bunden sind und aus ihnen heraus handeln , bekomme n 
Gesich ter. Form- und Struktu rwandlungen in Wirtschaft, 
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Gesellschaft und Politik vollziehen sich niemals gleichförmig, 
gleichzeitig und in gleicher Mischung der Wirkfaktoren. 
Es geht regionalgeschichtlicher Forschung deshalb um eine 
genaue und detaill ierte Erfassung von Lebensbezi.igen, deren 
Zusammenwirken nur in einem konkreten und überschauba­
ren R.aum plastisch, lebendig und nachvollziehbar w ird . Der 
Historiker arbeitet dann zunächst einmal auf der l3asis eines 
Fundus von konkreten regionalen Quellen in einer fast labor­
artigen Situation und relativ dicht an der vergangenen l<...ea­
licät. Diese Tatsache meint ein Altmeister der Historie, R ein­
hard Wittram, wenn er von einer »111ese11liafte11 R egio11aliiäf der 
C escliiclite« spricht, weil >>die Beobaclit1111g, dass die g_rö}Jte 
Lebensdichte, die 111ir i11 der C escliicl,te i111111er wieder s11che11, i111 
111e11sclilicli-dy11ai11isc/1en /vlitei11a11der begre11z 1er R egionen liegt 
1111d dass di~je11ige Darstell1111g liojfe11 da,f, die grö}Jte Nähe Z11 111 
Gegenstand z 11 erreichen, die sie/, an die Ko11 t11re11 der ec/11e11 
gesc/1icl,1lic/1e11 Lebe11sganz lieite11 hält. <<' 

lnterdiszipli11äre Rekonstruktio11 geschicht/ic/,er 
Lebc11sgai1z l1eite11 

Mit dem Bemühen um geschichtliche Ganzheiten trifft sich 
die R egionalgeschichte mit den Zielen der Instirucionen von 
La11desk1111de, l-lei111a!forsrl11111g 11r1d l-lei11iatpjlege. In Bayern ist 
die 1993 eingerichtete Kontaktstelle Heimatforschung mit 
einer umfassenden Spezialbibliothek eine w ichtige Anlauf­
und Koordinierungsstelle für R egionalhistoriker und eine 
kompetente Beratungsinstanz für die vielen nichtprofessionel­
len Heimatfo rscher• Eine ähnliche Funktion erfüllt der Ar­
beitskreis landeskundlicher In titute ~111d Forschungsstellen in 
ß aden- Würccemberg mitTagungen und Publikationen, in dem 
die R egionalgeschichte einen hohen Stellenwert besitzt.io 
Gerade im Erfassen des Begriffs 1>I-fei111ai« ist ein ganzheitli­
cher Zugriff impliziert. D er Anteil, den R egionalgeschichte 
dazu beitragen kann, zielt in den meisten Fällen eher auf ver­
gangene Zustände als auf Ereignisfolgen. Zeit wi rd dabei in 
gewisser Weise »still« gelegt. Gesell chaftl iche Verhältnisse, 
räumliche Gegebenheiten, Arbeitsbedingungen, Lebensge­
wohnhe iten, Traditionen, Brauchti.imer und M entalitäten las­
sen sich dabei am besten unter Zuhilfenahme von Methoden 
und Fragestellungen der Sozialwissenschaften, der Geografie, 
der Wirtschaftswissenschaften, der Literatur- und Sprach­
wissenschaften und der Volkskunde sachgerecht darstellen. 
R egionalgeschichte erfordert in der R egel noch mehr als 
andere Zweige der Geschichtswissenschaft interdisziplinäres 
fachübergreifendes Arbeiten. Das zeigt sich nicht zuletzt in 
vielen wi senschaftlich begleiteten regionalgeschichtlichen 
Schriftenreihen bzw. Zeitschriften wie zum Beispiel den 
>>La11dsberger Cescliic/1tsblättern << oder der heimatkundlichc n 
Vierteljahresschrift »A111perland<,, in deren Beiträgen etwa 
geografi ehe, wirtschaftliche oder volkskundliche Fragen 
neben den historischen eine w ichtige R olle pielen. 
R egionalgeschichte wird so zu einer umfassenden Kulturwis­
enschaft, die bemüht ist, v iele Dimensionen des vergangenen 

Lebens von M en chen in einem bestimmten R aum einzu­
fangen. Elemente solcher ganzheitlicher Situationen - um 
nur ein ige anzudeuten - sind: 
- Leben und Arbeiten auf einem Bauern hof mit der sozialen 

Hierarchie von der Bauernfamilie über d ie verschiedenen 
Stufen der Dienstbo ten bis hin zu Saisonarbeitspersonal , 
Bewirtschaftungsmethoden auf dem fruchtbaren Lössbo­
den eines Moränenlandes, verschiedenen Arbeitsgeräte wie 
Ackergeräte und Dreschmaschinen, Wohnmöglichkeiten, 
Trachten, religiöse und weltliche Feste mit einem spezifi­
schen Brauchtum 



- Handwerk und Gewerbe mit regional bedingten Wirt­
chafcsgütern , pezifischen Handwerksberufen, Innungen 

und Gesellenverein igungen, Geldinstituten wie Sparkas en 
und Ge nossenschaftsbanken nach dem Wegfall der Klöster 
als Kreditanstalten 

- chulwe en mit Bau und Enveiterungsphasen von Schul­
häusern , Klassenzahl und Klassenstärken, wechselnde Erfül­
lung der Schulpilicht und Kjnderarbeit, Ausstattung der 
Schulen mit 11...äumen und Lehrmitteln, gesellschaftliche 
Stellung, Lohn und Funktionen von Lehrpersonen neben 
der Lehr- und Erziehungstätigkeit, Schulfeste und -jubiläen 

- Kirchen und Wallfahrtswesen mit ß au und Ausstatcung von 
Kirchen, besonders veriliente Pfa rrherren, Entstehung von 
Wall fa hrten und deren Legenden, berühmte Prediger, Her­
kunft und Zahl von Pilgern , besondere Bittgänge im Jah­
reslauf und damit verbundenes religiö e Brauchtum u. v. a. 

Man mus nur in regionalge chichclichen Zeitschriften blät­
tern , um einen bunte n Strauß von solchen Themen in der 
Hand zu halten. Solche Beiträge werden nicht nur von 
wissenschaftlichen Historikern mit räumlich umfassenderen 
Fragestellungen gebrauche und geschätzt. sondern auch von 
interessierten Laien mit regionaler Verwurzelung. 
Und weil solche Lebenssituationen, wenn auch in hi torisch 
verfremdeter Gestalt, leichter nachvollzogen werden kön­
nen als politische Geschäfte oder abstrakte gesellschafcli che 
Strukturen in einem größeren staaclichen Raum, kann 
R egionalgeschichte zu einem wichtigen Instrument für eine 
Förderung geschichtlichen ln teres e allgemein und vo n 
selb cbestimmcer geschichtlicher Identitätsfindung werden." 

R.e&io11algesc/1ichte bietet exe111plarische Fälle 11erga11gener 
Sit11atio11en 

Die eben angesprochenen Lebensganzheiten können natür­
lich auch wesentliche Grundmuster bzw. Fragestellungen der 
allgemeinen Geschichte bilden. Es gibt hiscori ehe Vorgänge 
und Situationen. die aufgrund umfassender epochaler Ten­
denzen in vielen Teilräumen eines größeren staatlichen oder 
überstaaclichen Gebildes aus gleichen Ursachen in ähnlic hen 
Formen verlaufen. Ein für alle Regionen pas ende Beispiel 
für die e Funktion der R egionalge chichce ist die Entstehung 
und Entfaltung der mittelalterlichen Städte. Fi.ir die Grün­
dungskerne, wie zum Beispiel Flussübergänge, R..ömersied­
lungen, Bischofsitze, Klöste r, Burgen usw. , gibt e fase überall 
heimacliche oder zumindest heimacnahe Beispiele. Ebenso 
lassen sich typische Züge der Entfaltung und des Zustands 
mittelalterlicher Städte, zum Beispiel Bevölkerungsstruktur, 
Stadtregiment, Stadtrecht und Wirtschaftskraft, verrrecungs­
weise an der Geschichte vieler Städte des regionalen Umfelds 
rekonstruieren.12 

R egionalgeschichtliche Bei piele sind dann gewissermaßen 
exemplari ehe Fälle für umfassende epochale Entwicklungen. 
Sie enthalcen das jeweils Typische eines Vorgangs, der sich aus 
multikausa1 und mehrdimensio nal wirkenden Faktoren ent­
faltet. Der Vorteil solche r Betrachtungsweisen bestehe darüber 
hinaus darin, dass das Z usammenspiel der einzelnen Faktoren 
in einem überschaubaren Raum konkreter und damit leich­
ter nachvollziehbar ist. Hier ist Komplexität, verglichen 
mit umfassenderen Raumbezügen, zumeist reduziert. Heute 
noch sichtbare Überreste oder zumindest Konturen im 
heutigen Erscheinungsbild erleichtern gedankliche Nach­
vollzüge. Grundlegende Einsichten können so am überschau­
baren Beispiel gewonn en werden. Diese regional bezogene 
Geschichte lässt sich deshalb durchaus als >>exemplarische 
Geschichte im Land« bezeichnen .'3 

Natürlich kann es in der Geschjchtswissenschaft nicht bei 
di eser engen Perspektive und ausgewählten Beispielen blei­
be n. Aber die Zusammenschau und der Vergleich der Inter­
dependenz von Wirkfakcoren in mehreren ähnlich konstru­
ie rten R egionen und bezogen auf analoge Lebensbereiche, 
zum Beispiel in der Familienforschung, in ausgewählten Sied­
lungsregionen oder beim Phänomen der Industrialisierung in 
bestimmten Wirtschaftsregionen schaffen eine breite ß asi für 
generelle Aus agen und ermöglichen aufgrund der vorhande­
nen Fälle mitunter auch den Einsatz quantifizierender Unter­
suchungsmethoden. Manche Phänomene lassen sich zunächst 
überhaupt nur über regionale Perspektiven in den Griff 
bekommen und es gelingt dann erst, »111akrohistorische« Enc­
wicklungen, bezogen auf Länder und Staaten oder auch im 
europäischen und globalen Kontext, ilifferenzierter und ver­
bindlicher zu erfassen. 
Andererseits wird j ede gute regionalgeschichdich-exempla­
rische Darstellung stets bemüht sein müssen, den bisher 
erforschten epochalen Kontext, in dem das regionale Thema 
verortec ist, zumindest umrisshafr aufzuzeigen und dabei auch 
internationale bzw. »i11terterritoriale« Perspektiven ntit einzu­
beziehen .'' 

Vielfalt 1111d Cegenlä1ifigkeite11 11011 E11t111ick/1111ge11 

Bei aller Wün chbarkeit nach Komprimierung vergangenen 
Geschehen in typische Verläufe und Situationen, in struk­
turierbare Exempel, die tendenziell »gesetzesartige« Aussa­
gen und damit evencuell auch Lernen aus der Geschichte 
er möglichen, ist j edem Hiscoriker bewusst, dass dies in seinem 
Fach nur sehr begrenze möglich ist. Hiscorische Typenbildung 
dient allenfa lls als Analyseinstrument für vergleichbare Fälle. 
Geschichte ist unendlich vielfältig und wiederhole sich 
niemals vollständig. Gerade die R egionalge chichce, die ihr 
Augenmerk im Vergleich zu anderen Geschichtsdarstellungen 
n och stärker auf spezielle und einzigartige Sachverhalte -
eben Besonderheiten einer R egion - richtet, ist neben der 
plastischen Konstruktion von Beispielen in der Lage, die 
Vielfalt hiscorischen Geschehens deuclich zu machen. Sie ist 
d eshalb geeignet, neben der Vielzahl j eweils anders akzentu­
ie rter Varianten von strukturell ähnlichen Phänomen auch 
Gegenlä1ifigkeiten zur allgemeinen Geschichte sichtbar zu 
machen. Viele regionalgeschichcliche Vorgänge und Z ustände 
sind nicht nur Abbild der allgemeinen Geschichte. Sie stellen 
o ft das ganz andere, das in pauschalen Beschreibungen nicht 
fassbare, auch das mitunter vernachlässigte Geschehen dar. Oft 
zeigen ich erst in der regionalgeschichclichen Perspektive 
differenzierte Ursachenbündel, verschiedenartige Entwick­
lungsverläufe oder gar de n Haupttrends entgegen gerichtete 
Strömungen und Zustände. Sie kommen in einer weite 
Räume umfassenden Geschichtsdarstellung oft nicht zum 
Tragen. Diese Gegenläufigkeicen gehören j edoch auch zum 
Aufbau eines angemessen differenzierten Geschichtsbewusst­
seins. 
So ist es zum Beispiel durchaus interessant zu erfahren, dass es 
im R aum Dachau, Fürstenfeldbruck, Landsberg, also mitten 
im streng katholischen H erzogtum Bayern, das gegen refor­
matorische Strömungen relativ resistent war, unter Adeligen 
und Bürgern auch Wiedertäufer gab, die ihre Überzeugungen 
mit dem Leben bezahlen mussten.'5 Auch das Ausmaß und die 
Formen von Widerstand gegen den Nationalsozialismus zei­
gen in fast allen R egionen vielgestaltige Ursachen und Ver­
läufe. Eine nur auf die ge amte deutsche Bevölkerung bezo­
gene Betrachtungsweise übersiehe die vielen Abstufungen 
von Wider rändigkeit, Nonkonformi mus, Illoya lität bis hin 
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zu mutigem ß ekenntnis und Opfer. Gerade in der Wider­
standsforschung haben regionalgeschichcliche Ansätze zu 
wesentl ichen neuen Erkenntnissen und differenzierende n 
Einsichten geführt."' Es kann gerade in regionalgeschichtli­
cher Perspektive an vielen Beispielen im Zusammenhang mit 
Widerstand gegen ungerechte bzw. verbrecherische Zustände 
und Systeme aufgezeigt werden, wie stark Verhalcemweisen 
von Menschen in den allgemeinen Strom von Entwicklungen 
eingebunden waren, in welchem Ausmaß sie sich diesem 
Strom wider etzt haben und dass es prinzipiell immer auc h 
Alternativen zum H auptverlauf gegeben hat. Durch diese 
Angebot an Vielfalt und Gegenläufigkeiten wird der Gefahr 
vorgebeugt, dass die Vorstellung entsteht. der Geschichtsver­
lauf sei so etwas w ie eine planmäßig angelegte Allee zur 
gegenwärtigen Situation. 

R egio11algescl,icl,te als ko11stit11iere11der Teil der allge111ei11e11 
Gesc/1ic/1te 

Von ihren bevorzugten Blickrichtunge n her kann R egional­
ge chichte zunächst einmal Abbild, dann auch Gegengewicht 
und E rgänzung zur allgemeinen, zur »großen«, nationalen und 
übernationalen beziehungsweise zur administrativ-politischen 
Geschichtsbetrachtung ein. Die inhaltlichen Schwerpunkte 
der R.egionalgeschichte liegen ja in der Alltags- und Erfah­
rungsgeschichte, besonders in der Geschichte der so genann­
ten •>kleinen Leute«. Die Erforschung der Lebensverhältnisse 
von Dienstboten, Arbeitern , ßauern und Handwerkern , aber 
auch die besonderen R.echtsverhältnisse oder Kunstschätze in 
einem bestimmten Raum sind wichtige Arbeitsfelder. 
N eben der Funktion, Besonderes herauszuarbeiten und dabei 
häufig als Exempel für allgemeine Entwicklungen oder auch 
al Beleg für die Vielfältigkeit der Geschichte zu dienen , kann 
Geschehen im regionale n R.aum auch a11slöse11de und tragende 
Kreft für umfas ende, nicht austauschbare und länger andau­
ernde geschichtliche Phänomene sein. Ein überregional 
bedeutsames, ein epochales Ereignis mit weitreichenden 
Folgen, ein sich ausbreitender Z ustand oder eine histo risch 
bedeutsame Einrichtung hängen dann we en tl ieh nut einem 
bestimmten Ort bzw. Raum zusammen. So wie Luthers The­
sen 1517 und die Epoche der R eformation mit Wittenberg, 
der vorläufige R eligionsfrieden 1555 mit Augsburg, so ist der 
»Immerwährende R eichstag« 1663 bis 1806 unlösbar mit 
R egensburg verbunden. D er Beginn des Nationalsozialismus 
ist untrennbar mit den Geschehnissen in München nach dem 
Ersten Weltkrieg verknüpft: mit der Gründung der NSDAP, 
mit Hitlers Protegierung durch Teile des Münchener 
Großbürgertums, mit Hitlerputsch und Hitlerprozess. Das 
Konzentrationslager in D achau ist nicht nur ein ß eispiel 
unter anderem, sondern seit 1933 Prototyp und Rekrutie­
rungszelle für narionalsozialistischen Terror in Deutschland 
und in den eroberten Gebieten. 
Gewiss sind die e Beispiele allesamt unverzichtbare Teile 
der deutschen Geschichte und wegen ihrer geschich tl iche n 
Tragweite befassen sich Historiker in aller Welt n1-i t ihnen. 
R egionalgeschichtliche Forschungen versuchen jedoch in 
Tei lbereiche vorzudringen, die der Allgemeinhistoriker in de r 
R egel nicht beri,ihrt. Es sind d ies zumeist scheinbare l<..and­
probleme wie zum Beispiel Alltagsverhalten von konkreten 
Gruppen im räumlichen Umfeld, Einstellungen und Verhal­
ten von ansässigen Personen und Zeitzeugen, die wenn mög­
lich noch mi t der Oral-Histo ry-M ethode erschlossen wer­
den. Außerdem kann Zugriff von l<..egionalhistorikern , die in 
den betreffenden historischen l<..äumen leben und täglich 
auch mit gegenständlichen Überresten, Museen und politi-
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sehen Nachwirkungen gewisserm;ißen als »Insider« konfron­
tiert sind, zu einer besonders engagierten und plastischen 
Darstellung beitragen.17 Interessierten Lesern w ird dann auf 
besonde re Weise bewusst, dass solche für eine R.egion schick­
sa lhaften Begebenheiten, die so genannte •>große« Geschichte, 
auch »mjrten unter uns« geschehen konnte. 

Regio11a(eesc/1icl,ie als 111odeme H ei11ia1,eesc/1ic/11e 

Mit dem schon erwähnten Problem der Identitätsfindung 
durch G eschichte ist gleichzeitig der Begriff »Heimat« ange­
sprochen. N ach 1945 war dieser Begriff in der wissen chaft­
lichen Diskussion, auch in der Geschichtswis enschafr , weit­
gehend suspekt. »Heimat« und »Heimatgescluchte« wurden 
verpönt, weil sie spätestens seit Mitte des 19. Jahrhunderts 
durch eine volkstümelnde Heimatpädagogik und durch die 
Staatspolitik als » l,111111111isier1111gssimtegie11 <<1R gegen aufkläreri­
sches D enken, politischen und wirtschaftlichen Fortschritt im 
beginnenden industriellen Z eitalter instrumentalisiert wur­
den. Andererseits waren sie häufig durch unprofessionelle 
H eimatforscher stark emotional besetzt mit primordialen 
Empfindungen wie Gemeinschaft, Sicherheit, Geborgenheit 
und Zusammengehörigkeit, die ich au de r G emeinsamkeit 
von Ab tammung, Dialektsprache, ß rauchtum, Kultur sowie 
Arbeits- und Lebensbedingungen speisten. Ganze Volksschul­
lehrergenerationen widmeten sich seit der Jahrhundertwende 
der inneren Ausgestaltung einer »H ei111arsc/11rle<< und sahen 
vor allem nach der Katastrophe des Ersten Weltkriegs eine 
gute Chance, mit den veränderten gesellschaftlichen und 
politischen Verhältnissen zurechtzukommen. Die reflektierten 
Darlegungen Eduard Sprangers zum Heimatbegriff in seiner 
viel beachteten Abhandlung über den »Bild1111gs111err der H ei­
matkrmde« (1923), in der Heimat als >>erlebte 1111d erlebbare 
Total11erb1111de11/,eit 111it de111 Bode11« und als »geisriges IM,rze{ee-

fiil,/« 1
• bezeichnet wurde, trafen diese Empfindungen vol l. Die 

Nationalsozialisten nutzten diesen R esonanzboden voll zu 
einer inhaltlichen Pervercierung im Sinne einer >> Blut- 1111d 
Boden«-M ystik mit gleichzeitiger Übertragung von •>H ei­
mat« auf das g rößere »deutsche Vaterland«, angereichert mit 
Abgrenzung und Aggression gegenüber anderen Völkern und 
»R assen«. So wird erklärlich, dass der Heimatbegriff bis lange 
nach 1945 unter prinzipiellem Ideologieverdacht verblieb, 
ebenso viele Formen sich als >> H ei11iatgescl,icl,1e<< bezeichnen­
der Geschichtsdarstellungen. Die Kritik an manchen H eimat­
büchern und Ortschroniken richtete sich auf d ie zum Teil 
sehr aufdringliche Konstruktion von »Heimat<< im Sinne 
unkritischer Erzeugung eines vordergründigen »H eimatstol­
zes« durch oft willkürliches Sammeln und beziehungsloses 
Aneinanderreihen ö rtlicher Kuriositäten ohne Einbindung in 
allgemeine historische Zusammenhänge mit dem Z iel senti­
mentaler Überhöhung des Lokalen und der Vermittlung von 
»S01111tagsbilder11« der Geschichte.w 
Dieser Ideologieverdacht gegenüber dem Heimatgedanken 
hat sich spätestens seit den siebziger Jahren zunehmend ver­
flüchtigt. Allerdings haben sich die mit ihm verbundenen 
Z ielsetzungen und Gefühlslagen g rundlegend gewandelt. 
Heimatempfinden äußere sich heute u. a. in dem ß edii rfois, 
einen Gegenpol gegenüber zunehmender Zentralisierung 
und Anonymi ierung zu bilden. Der Wunsch nach Betrachten 
und Erfahren der näheren Lebenswelt sowie ökologisches 
Dewusstsein mit dem Willen zu engagierter Mitgestaltung 
von Landschaft, Kulturleben und Politik sind darin einge­
schlossen. In dem Demühen um die Wiederbelebung lokaler 
Traditionen und ßrauchtümer, um aktive Auseinandersetzung 
mit Ideen und um die Schaffung gute r mitmenschlicher Ver-



hälrni se finden sich oft konservative und kritisch-alternative 
Gruppen zu Allianzen zusammen. Heimatgefühl in diesem 
modernen Sinn gerät so zu einem Phänomen, das wegen der 
oft unvermeidbaren sozialen Mobilität permanent aufgebaut 
und weiterentwickelt wird. da eue und zunächst Fremdes 
immer wieder integrieren kann und das letztlich auch aus­
ländischen Arbeitsimmigranten die Chance eröffnen könnte, 
neue Heimaten zu gewinnen? 
Gerade da Eindringen in die Geschichte des zur Heimar 
gewählten Nahraumes bedeutet immer ein ti.ick Besitz­
ergreifen und ichidenrifizieren mir dem R.aum und den 
Menschen. Denkmäler und andere ge chichtliche Spuren 
werden zu Ausflugszielen und Lern tandorcen und sind mit 
Geschichten be etzt. Dies alles gibt einer R.egion eine gestei­
gerte geistig-kulturelle Umwelt- und Leben qualität. Eine 
rational-strukturelle Beziehung zur Umwelt, wie sie durch 
die Beschäftigung mit R.egionalgeschichte entstehen kann, ist 
geeignet. ein primär emotional-existenzielle Heimatempfin­
den und eine eher fun ktionale ßeziehung zur naturhaften 
Lebenswelt zu untermauern und zu vertiefen? Andererseits 
kann ein schon vorhandenes Eingebundensein des Histori­
kers in die R egion. über die er arbeitet, Motivation, Engage­
ment und Plastizität in der Darstellung fo rdern. R.egional­
geschichte gewinnt so durch die Arbeit von »heimischen« 
Historikern einen hohen Anteil an der Entstehung von kon­
trollierter Geschichtskultur zum ßei piel in Form von Publi­
kationen, Ausstellungen, Lehrpfaden , Arbeitskreisen und der 
Ge talnmg fu ndierter O rtschroniken. Ein Heimatbegriff in 
diesem aktiven Verständnis, der nicht ausgrenze und Heimat 
als einen dynamischen - eben geschichtlichen - Prozess ver­
steht, ist auch einer demokrati ch-pluralistischen Gesellschaft 
angemessen. In die em inne verstanden lässt sich ohne ideo­
logische Skrupel für R.cgionalgeschichte auch synonym der 
Begriff Heimatgeschichte verwenden. o erfüllt R.egional­
bzw. Heimatge chichte neben ihrer in fachl icher Hinsicht 
bereichernden Funkrion auch eine eminent wichtige gesell­
schaftliche Aufgabe. 
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Prof. Dr. l lclrnut ßcilncr, Flicdcmraße 5, 85247 chwabhausen 

Die >>Dachei << 
Eine 1929 nach dem Modell der »Borstei« geplante Dachauer Künstlersiedlung 

Vo11 Jl11dreas R. Brii1111/i11i 

Auch heure noch ist es ein Wunsch der Künstler, Atelier und 
Wohnraum in einem Gebäude zur Verfügung zu haben. Um 
die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert hatten sich zahlrei­
che Dachauer Künstler diesen Wunsch erfülle. Nach dem 

Ersten Weltkrieg verschlechterte sich die Situation der Künst­
ler allerdings und nur die wenigsten waren noch in der Lage, 
sich ein Haus zu errichten. 
Laut Carl Thiemanns Erinnerungen' trat in dieser iruation 
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